Stellungnahme der Humanistischen Plattform zum Sozialstaatsvolksbegehren

Die Humanistische Plattform unterstützt das Volksbegehren für den Sozialstaat (Eintragungszeitraum 3. bis 10. April 2002), weil es unter anderem ein wichtiger Schritt in Richtung Verankerung des Prinzips der sozialen Nachhaltigkeit in der politischen Kultur Österreichs ist.

Wir verstehen unter sozialer Nachhaltigkeit, dass ein Verhalten an den Tag gelegt wird und Maßnahmen so gesetzt werden, damit die Dialogbereitschaft auch noch nach Jahren sichergestellt ist. Jede Form von entwürdigender Behandlung reduziert die Dialogbereitschaft, Kommunikation wird auf ein notwendiges Maß eingeschränkt bzw. nach Möglichkeit überhaupt unterlassen. Das hat wiederum zur Folge, dass Konflikte nicht aufgearbeitet werden können und sich unter Umständen nach und nach soweit auswachsen, dass den Beteiligten nur mehr gewaltsame Lösungen möglich erscheinen.

Seit dem Brundlandt-Report 1987 wird neben der ökologischen und wirtschaftlichen Nachhaltigkeit die Bedeutung der sozialen Nachhaltigkeit zunehmend klarer. Das Konzept der Nachhaltigkeit trifft sich hier mit dem Grundanliegen der Menschenrechten, der umfassenden Achtung der menschlichen Würde. Ihre Missachtung führt zu sozialen Spannungen, zur Entsolidarisierung, zu erhöhter Gewaltbereitschaft – die Gewaltspirale wird in Gang gesetzt. Das Konzept der sozialen Nachhaltigkeit ist damit auch ein Konzept zur Erhaltung des sozialen Friedens. Besonders dann, wenn mensch es liest als: „Handle stets so, dass auch nach der gerade notwendigen Interaktion ein wohlwollendes Gespräch möglich ist“ Oder: „Verhalte dich stets so, dass eine freiwillige Fortsetzung des Gesprächs nicht verunmöglicht wird.“

Soziale Nachhaltigkeit kann in jedem Zusammenhang praktiziert werden, wo Menschen miteinander zu tun haben. Dennoch scheint das dazugehörige Bewusstsein noch wenig ausgeprägt zu sein. Die gegenwärtige Situation erinnert an die Anfänge des Umweltbewusstseins als Lösungswege wie z. B. Mülltrennung oder nachhaltiges Ressourcenmanagement noch weitgehend unbekannt war bzw. kein entsprechendes Erfordernis erkannt wurde. Es dauerte geraume Zeit bis die Situation wissenschaftlich analysiert war und die ökologische Krise, auf die die Welt zusteuert, auch mit Zahlen belegt werden konnte. Ein Bewusstsein bezüglich sozialer Nachhaltigkeit hat es da ungleich schwerer. Nicht weil keine Zahlen und glaubwürdige Fakten vorliegen würden – im Gegenteil: die Analysen über soziale Krisenherde jeder Ausformung sind Legion – sondern weil es soziale Krisen augenscheinlich „immer schon“ gegeben hat. Dass diese gerade in jüngster Zeit, tatsächlich aber schon seit einigen Jahrzehnten völlig neue Dimensionen gewonnen haben, fällt nur den sorgfältigeren BeobachterInnen auf.

Hätte ein Bewusstsein im Sinne der sozialen Nachhaltigkeit schon früher entscheidendes Gewicht entwickelt, wäre die Geschichte wohl völlig anders verlaufen – und es gibt noch erschreckend wenig Anzeichen, die darauf hindeuten, dass sich die Geschichte in diesem Punkt nicht wiederholt. Soziale Katastrophen wie Krieg, Hunger, Armut und Ausgrenzung müssen genauso als verhinderungswürdig erachtet werden, wie Luftverschmutzung, Ölpest oder Waldsterben wollen wir nicht zu den Verursachern künftiger sozialer Katastrophen oder gar zu deren Opfern zählen.

Aus all diesen Gründen, die aufgrund der gebotenen Kürze gerade einmal die Spitze dieses Eisbergs markieren, begrüßen wir die Initiative zum Sozialstaatsvolksbegehren und unterstützen sie mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln.

